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Der Waldname Appel und die Ortsnamen Pondorf und Pollanten -
eine Erinnerung an die Kelten 
V o n S i m o n F e d e r h o f e r 
Im Zusammenhang mit den Vorarbeiten zur Ortsgeschichte von Berngau, einem 
großen alten Dorf 4 km südwestlich von Neumarkt i. d. Opf., begegnete der Verfasser 
zum ersten Mal dem Flurnamen „Appel". Es handelt sich dabei um ein Waldstück, 
etwa 2 km nordwestlich von Berngau, auf einer Anhöhe gelegen, die nach Dippenricht 
leicht, nach Pavelsbach stärker abfällt. Mitten im Wald befindet sich eine keltische 
Viereckschanze, deren durchschnittliche Seitenlänge 113m beträgt 1 . Die Bewohner 
der Umgebung nennen den Wald „Oupl". Im Kataster heißt er auch „Burggraben im 
Wald Appel". Der Name erschien dem Verfasser seltsam, der Sinn dunkel, bis er 
sich durch das Auffinden weiterer Appelnamen langsam klärte. Die Bezeichnung 
Burggraben führt in die Irre. Eine Burg im Sinne des Mittelalters gab es in dem 
Walde Oupl nicht. Das Attribut Burggraben muß neueren Datums sein und wurde 
in Anlehnung an den Oppel im Dorf Berngau gegeben. Denn Löwenthal berichtet, 
leider ohne Quellenangabe, daß dort, wo heute die Dorf kirche steht, einstmals vor dem 
Bau der Kirche im Jahre 1359 der Edelsitz „Oppel auf dem Burggraben" gestan-
den habe, mit Graben und festen Mauern umgeben2. Auch wenn Berngau erst 1142 
urkundlich erwähnt wird 3 , ist es doch um etliches älter. Die beiden 2km von-
einander entfernten Ouplanlagen scheinen zeitlich nebeneinander existiert und 
zueinander in Beziehung gestanden zu haben. Der Name Appel ging von der Örtlich-
keit auf deren Bewohner über. Im Herzogsurbar Ludwigs des Strengen von 1278 
begegnen im Amt Berngau zwei Hofinhaber namens Aeppelinus4, die Verkleine-
rungsform von Appel, also ein Äppelein oder Eppelein. Noch 1840 gab es in Berngau 
für Hsnr. 59 den Hausnamen Appeler oder Oupala 5. Der Hof, der heute nicht mehr 
existiert, lag am Rande des Ouplgeländes. 
Ein weiterer Waldname „Appel", im Volksmund ebenfalls Oupl, begegnet westlich 
von Hemau zwischen Pellndorf und Thonlohe. In der Ausdehnung Ost-West mißt 
das Appelholz, an das sich im Osten der Laubenhart anschließt, 600 m und trägt die 
Flurnummern 495-546 in der Gemarkung Langenkreith6. Das Gelände ist leicht 
wellig, künstliche Verformungen sind nicht erkennbar. Was auf der Katasterkarte 
als Appelholz erscheint, ist nur ein Bruchteil dessen, was auf der Vogelkarte von 
1 Armin Stroh, Die vor- und frühgeschichtlichen Geländedenkmäler der Oberpfalz, Regens-
burg 1975, S. 158 f. 
2 J. N. von Löwenthal, Geschichte des Schultheißenamts Neumarkt, München 1805, S. 42. 
3 F. Heidingsfelder, Die Regesten der Bischöfe von Eichstätt, Erlangen 1938, Nr. 360. 
4 MB X X X V I S . 339f. 
5 StA Amberg, Kataster Neumarkt Bd. 6 und 94 (für Berngau). Einen Apel Heinz und einen 
Appel Arnolt gab es um 1400 im Ansbachischen, vgl. Gerhard Pfeiffer, Die ältesten Urbare der 
Deutschordenskommende Nürnberg, Neustadt/Aisch 1981, S. 144. 
6 Vermessungsamt Hemau, Karte 1:5000 No XLIV. 5. 
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1598 als solches bezeichnet ist7. Etwa 2km westlich des Appelholzes liegt ebenfalls 
eine Viereckschanze mit den Flurnummern 482-489 und wurde früher irrtümlich 
Römerschanze genannt. Sie liegt am Rande einer flachen Anhöhe in leicht nach 
Westen geneigtem Waldgelände. Die Durchschnittslänge der Wälle beträgt um die 
80m, das Tor liegt an der Südseite 8. 
Da der Verfasser über das Zusammentreffen des Namens Appel mit keltischen 
Schanzen stutzig gemacht war, stieß er durch den Zufall auf einen weiteren Appel, 
als er in anderem Zusammenhang den Kataster von Ernsbach9 einsah. Hier erscheint 
bei vielen Hofbesitzern unter Lit.B, d.h. unter den 1805 verteilten Gemeindegrün-
den der Ausdruck „Feld aufm Appel, Feld am Appel", von den Einheimischen eben-
falls als Oupl gesprochen. Diese Felder liegen südlich der Ortschaft am Berghang. 
Hinter dem Feld- und Wiesengürtel steigt der Berg weiter an und ist bewaldet. Gleich 
nach dem Betreten des Waldes fallen Erdwellen auf, die wie Höhenlinien auf der 
Karte etwa parallel zum Berghang verlaufen und sich im Abstand von 12-15 Metern 
wiederholen. Jede Welle ist eine Stufe, die etwa 1 - 1 lAm hoch ist. Der Hang ist also 
künstlich terrassiert. Die Stufen mögen einst 2 m hoch und mit Holzpfosten befestigt 
gewesen sein, um das Erdreich der einzelnen Terrassenflächen vor dem Abbröckeln 
oder Abschwemmen zu schützen. Nach einer Weile verlieren sich die Erdwellen, das 
Gelände wird etwas flacher und steigt dann umso steiler an. Hier ist der „Appell", 
wie ein Forstschild verrät. Der Kamm des sich über einige Kilometer hinziehenden 
Berges scheint über weite Strecken künstlich eingeebnet zu sein. Merkwürdiger-
weise hat der Berg als Ganzes bei den Einheimischen und auch auf den Flurkarten ab 
1845, wie sie bei der Oberforstdirektion Regensburg aufliegen, keinen eigenen 
Namen, wohl aber die drei Walddistrikte. Der zur Frage stehende Teil heißt auf der 
ältesten Flurkarte „Appel", der nach Westen anschließende Distrikt „Gödenacker". 
Auf den jüngeren Karten verdrängt diese Bezeichnung den Namen „Appel" und ist 
so auch in die topographische Karte 1:50000 von Beilngries übernommen worden. 
Die, wie es scheint, erste urkundliche Erwähnung des Gödenackers fällt in das Jahr 
1304 (8. Sept.), als Graf Gebhard von Hirschberg der Kirche von Eichstätt die Burg 
Hirschberg mit Zugehörungen, Dorfgerichten, Ländereien und Waldungen schenkt, 
unter letzteren auch den Wildbann (venationes et forestas) über den „getnakker" 1 0 . 
Vom Oupl bzw. Gödenacker, wäre er nicht bewaldet, hätte man einen herrlichen 
Blick ins Sulztal und auf das nur 2 km entfernte Pollanten. Hier haben vor etlichen 
Jahren Ausgrabungen des bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege eine spät-
keltische Siedlung freigelegt11. Demnach waren die Bewohner in der Schmiede- und 
Töpferkunst wohl bewandert und unterhielten rege Beziehungen zu den Kelten-
oppida von Kelheim und Manching. Dr. Thomas Fischer datiert das Ende der Sied-
lung auf das erste Jahrhundert vor Christus, als germanische Wandervölker den 
süddeutschen Raum heimsuchten, wie es durch den Feldzug Caesars gegen Ariovist 
bezeugt ist. Es sei ein menschenleeres Gebiet entstanden, da man bisher keine Reste 
menschlicher Besiedlung für die folgenden Jahrhunderte gefunden habe. 
Zwei Kilometer westlich von Allersberg, schon auf mittelfränkischem Boden, liegt 
7 Archiv des Hist. Vereins f. Opf. u. Rgsbg, MS/O/844 Amt Hemau. 
8 Armin Stroh, a. a. O. S. 266. 
9 StA Amberg, Kataster Beilngries Nr. 17. 
1 0 Heidingsfelder F., a. a. O. Nr. 288. 
1 1 Fischer Thomas, Die spätlatenezeitliche Siedlung von Berching-Pollanten, Lkr. Neumarkt 
i .d .Opf , in: Schriftenreihe des Bergbau- und Industriemuseums Ostbayern in Theuern Bd. 2 
(1980)S.30-35. 
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der Appelhof in hügeligem Gelände und am Rande einer größeren Waldung, aber kein 
Bauernhof, sondern ein anmutiges Rokokoschlößchen, das seit 1879 den Grafen 
Faber-Castell gehört. Sie kauften es von der Familie Gilardi, bekannt als die Begrün-
der der Leonischen Drahtfabrik. Die Gilardis erwarben den Besitz zwischen 1720 
und 1730 von Georg Wülfer und gaben dem Appelhof sein jetziges Aussehen1 2. Ob 
Georg Wülfer das Anwesen unmittelbar von den Holzschuhern erstand oder ob es 
noch einen Zwischenbesitzer gab, ist nicht bekannt. Jedenfalls kaufte Holzschuher 
der Ältere am 3. März 1505 vom Bayernherzog Albrecht folgende im Gericht Hilt-
poltstein liegende Güter: 6 Güter in Altenfelden, eine öde Hofstatt daselbst, die Kir-
che und das Hirtenhaus, ferner den sog. Grafenberg, wozu eine Schafweide für 400 
Schafe gehörte und „zu Appel" den Kälberhof, das Mostalgütl, das Frankengütl, 1 Tgw 
Wiese, die Finstermühl, den Oschnerhof, die Guggenmühl, 6 Weiher und Hölzer. 
Außer den zwei Mühlen sind die übrigen Höfe nicht zu identifizieren. Sie sind im 
16. oder 17. Jahrhundert wieder verschwunden und zu einem einzigen größeren Hof, 
eben dem Appelhof zusammengelegt worden. In bayerischen Besitz waren die ange-
führten Güter im Jahre 1457 gekommen, als sie Veit Ellwanger aus Nürnberg um 
1800fl an Herzog Ludwig verkaufte. Der Besitz ist hier weniger spezifiziert, die 
Höfe „zu Appel" existierten wahrscheinlich noch nicht. Es heißt: Veit Ellwanger ver-
kauft sein Dorf Altenfelden, den Hof genannt Grävenberg bei der Finstermühl und 
die Stücke „zu Appel, welche liegen mit allen Holzmarken und Weihern" 1 3. 1393 
hatten die Stromayr (= Stromer) aus Nürnberg Besitz an Finstermühl, Grefenberg 
und an „Oppel" 1 4 . Offenbar handelte es sich bei den Stücken zu Appel bzw. Oppel 
um keine Höfe, sondern um Flur- und Waldstücke. Funde aus der Keltenzeit sind 
nicht bekannt, Überreste lassen sich wohl kaum mehr ausmachen, da das Appelhof-
gelände durch wiederholte Überbauung zu oft bewegt wurde. 
Einen knappen Kilometer nördlich von Kemnathen (Parsberg) findet sich auf 
einer leichten, teilweise bewaldeten Anhöhe ein weiterer Oupl, der zum Kellental 
hin nach Westen stärker abfällt. In den älteren Flurbüchern von Kemnathen finden 
sich der Appelsteig (Flnr.635), der Appelacker (Flnr.581-612) und das Appel-
äckerl (Flnr.621). Auf der neuesten Flurkarte lebt die alte Schreibweise „Oppel-
steig" wieder auf. Leider waren noch keine urkundlichen Belege zu finden, wohl aber 
wurde 1600 m westlich von Kemnathen im Walde Oswang, mundartlich Ouswang, 
auf einer Zunge der Albhochfläche ein kleines Gräberfeld aus der Keltenzeit fest-
gestellt 1 5 . Oupl und Gräberfeld liegen etwa 2 km in Sichtweite auseinander. 
Einige Kilometer südwestlich von Riedenburg liegt Pondorf, 1037 als Filiale von 
Schamhaupten erwähnt 1 6 , auf einem beherrschenden Punkt der Albhochfläche. Etwa 
einen km südlich davon findet sich eine keltische Viereckschanze, früher irrtümlich 
als Römerschanze bezeichnet. Die Nähe des Limes mag zu dieser Vermutung 
verleitet haben, ähnlich wie bei dem nahegelegenen „Römergrund". Höchstens 
einen Kilometer von dieser Schanze in nordöstlicher Richtung entfernt und in Sicht-
weite liegen die Appelteile, mundartlich Oupldoj, ein Waldstück, das ursprünglich 
Gemeindewald war und nach 1800 unter die Pondorfer Bauern aufgeteilt wurde. 
1 2 Kunstdenkmäler von Bayern, Mittelfranken Bd. 3 (Hiltpoltstein) S. 35. 
1 3 Siegert Karl, Geschichte von Hilpoltstein, in: V O 20 (1861) S. 228 f. 
1 4 Matthias Thiel, Archiv der Freiherrn Stromer von Reichenbach auf Burg Grünsberg Teil I, 
1972, S. 57. 
1 5 Armin Stroh, a. a. O. S. 179. 
1 6 Kerling August, Beschreibung des Bezirksamts Beilngries, Regensburg 1888, S. 35. 
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Ältere urkundliche Belege ließen sich noch nicht beibringen. Verformungen des 
Geländes sind andeutungsweise vorhanden. 
Einige Kilometer östlich von Hersbruck liegt Pommeisbrunn. Von hier führt eine 
Straße nordwärts durch das Aichatal zur Ortschaft Heuchling empor. Biegt man auf 
halbem Weg nach rechts um etwa 180 Grad ab und folgt der etwa parallel zur Tal-
straße bergauf führenden Schotterstraße, gelangt man in einen Buchenwald und 
nach einigen hundert Metern in den Weiler Appelsberg. In dem besagten Buchen-
wald durchschneidet die Straße mehrere Erdwellen. Es sind verwitterte Terrassen-
stufen, die mit Steinen befestigt waren. Das Gelände fällt steil zum Aichatal hin ab. 
Es besteht kein Zweifel, daß es sich hier um einen befestigten Platz handelte. Von 
Appelsberg aus gesehen liegt in südöstlicher Richtung jenseits des Högenbaches, der 
bei Hohenstadt von der Pegnitz aufgenommen wird, das Dorf Hartmannshof. 500 m 
südlich davon fand man auf der Albhochfläche in der Flur Breitfeld eine unbekannte 
Zahl völlig eingeebneter Gräber aus der Keltenzeit17. 
Westlich der Landstraße von Röckingen nach Lentersheim (Wassertrüdingen) 
liegt ein Appelacker. Auf der Katasterkarte von 18301 8 ist er mit der Flnr. 1155 als 
ein langer und einigermaßen breiter Acker ausgewiesen, während die Felder links 
und rechts davon schmäler sind und andere Namen tragen. Durch die Flurbereini-
gung und die Zusammenlegung der Äcker ist der Flurname verschwunden, und die 
Kenntnis davon fast untergegangen, so daß die genaue Identifizierung einige 
Schwierigkeiten bereitete19. Der südliche Teil des Appelackers steigt Richtung klei-
ner Hesselberg leicht an. Im Zusammenhang mit der Flurbereinigung wurde 1964/ 
65 an dessen östlichem Ausläufer, auch Schlößleinsbuck genannt, also nicht weit 
vom Appelacker ein Gräberfeld aus der Hallstattzeit freigelegt20. 
Ein weiterer Oppel kann aus dem Ortsnamen Appelsdorf erschlossen werden. Der 
Ort lag westlich von Rosenbirkach, nordöstlich von Scheinfeld im Lkr. Neustadt 
a.d. Aisch. Es wird 1341 erstmals erwähnt, als Vestenberg mit 4 Gütern und allen 
Hölzern zu Appelsdorf belehnt wird. 1414 empfing Kilian von Vestenberg Blanck 
und die Wüstung „Oppelsdorf" als Zinslehen, ein Eintrag, der allerdings durch-
gestrichen wurde. 1615 heißt es, Apelsdorf ist unbekannt und „will niemand von 
alten Leuten wissen, was oder wo es sein müsse, aber zu muthmassen, daß es vor 
sehr langen Jahren in ruin kommen". Eine später gemachte Randbemerkung erklärt, 
es sei vor Zeiten zwischen Plank und Oberrimbach gestanden und es seien noch 
rudera vorhanden21. Die Lage, der Hinweis auf Wälder und die zwischen Apel und 
Opel schwankende Schreibweise lassen auch hier auf einen Oupl schließen. 
Diese Aufzählung von Appel-Namen erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Sicher lassen sich im Laufe der Zeit noch weitere Beispiele finden, die in diese Reihe 
passen. Der Name Oupl, Appel, Oppel wird heute, soweit er noch lebendig ist, als 
bloßer Flur- bzw. Waldname empfunden. In Wirklichkeit bezeichnet er Waldstücke, 
in denen kleine Befestigungen vorhanden oder doch zu vermuten sind. Meist liegen 
sie auf Hügeln oder Bergen und in der Nähe von keltischen Siedlungen oder Viereck-
schanzen, denen sie - in Sichtweite gelegen - irgendwie zugeordnet waren. Die 
1 7 Hoppe Michael, Die Grabfunde der Hallstattzeit in Mittelfranken, Kallmünz 1986, S. 150. 
1 8 Eingesehen bei Herrn Altbürgermeister Zimmerer in Lentersheim. 
1 9 Frau Käferlein, deren Eltern den Acker bis zur Flurbereinigung besessen hatten, wußte 
noch Bescheid und begleitete den Verfasser zu dem gesuchten Acker. 
2 0 Jahrbuch des Hist. Vereins für Mittelfranken Bd. 85 S. 211 -215. 
2 1 Ortmann Wolf Dieter, Hist. Ortsnamenbuch von Bayern, Mittelfranken Bd. 3, Lkr. 
Scheinfeld S.7. 
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Terrassierung der Berghänge bei Erasbach und Appelsberg läßt auf eine Schutzfunk-
tion schließen. Eine Ausnahme bildet der Oppel in Berngau. Da er als einziger von allen 
genannten Beispielen an einem wenn auch kleinen, eben erst entsprungenen Bächlein, 
dem Koppelgraben, liegt, handelte es sich um eine befestigte und dauerhafte Siedlung. 
Was bedeutet nun der Name „Oupl"? Schon der Berngauer Pfarrer machte sich 
vor zwei Generationen darüber Gedanken. Er erklärte seinen Schulkindern, daß es 
sich um ein Wort handle, das auch in Konstantinopel stecke22. Das griechische Wort 
„polis" paßt aber schlecht in diesen Zusammenhang. Sicher hat Appel auch nicht mit 
Apfel zu tun 2 3 . Es hat auch nicht mit unserem Fremdwort Appell zu tun, woran man 
denken könnte, wenn man diese Schreibform auf dem Forstschild im Wald von Eras-
bach liest. Schon eher ist es vorstellbar, daß hinter Appel eine Zusammensetzung 
von Au und Bühl steckt, also ein Buckel in der Au. Au und Ow sind gleichzusetzen, 
wie das Beispiel jener altbayerischen Adelsfamilie zeigt, die sich „von Ow" schreibt, 
aber „von A u " spricht. Das „w" hätte sich vor dem „b" von Bühl zu einem „b" assimi-
liert, so daß ein „Obbühl" und daraus ein Oppel entstand. Dagegen aber spricht, daß 
es in der Berngauer Flur tatsächlich den Namen Aubühl gibt, Aubüa gesprochen, mit 
Betonung auf „büa". Die Akzentverschiebung, das deutlich hörbare „1" in Oupl im 
Gegensatz zu Aubüa und auch der Geländeunterschied machen diese Erklärung 
wenig glaubhaft. Da die Oupl-Namen, wie gezeigt, in Gesellschaft keltischer An-
lagen auftreten, drängt sich der Gedanke an einen Zusammenhang mit dem lateini-
schen oppidum auf. Sprechen doch die Archäologen bei keltischen Siedlungen gerne 
von oppidum. Man fühlt sich an jene Stelle bei Cäsar 2 4 erinnert, die allerdings die 
Inselkelten betrifft: Oppidum autem Britanni vocant, cum Silvas impeditas vallo 
atque fossa munierunt, quo incursionis hostium vitandae causa convenire consue-
runt. Demzufolge waren die britannischen oppida schwer zugängliche, befestigte 
Waldstücke und dienten zum Schutz vor feindlichen Angriffen, waren also 
Zufluchtsorte in Notzeiten. Beim Lesen der angeführten Stelle kommen einem Zwei-
fel, ob Cäsar mit oppidum sein römisches Wort meinte oder ein ähnlich klingendes, 
keltisches im Ohr hatte. Römische Gelehrte leiteten das Wort oppidum von opes ab 
und legten es als eine Stätte aus, wo die Menschen ihre Habe, ihre Schätze aufbewahr-
ten 2 5 . Die zünftigen Etymologen zerlegen das Wort in op-, das unerklärt bleibt, und 
in pidum, das in Zusammenhang mit dem griechischen pedon = Boden oder pedion 
= Ebene gebracht wird 2 6 . Ähnlich argumentiert der Thesaurus Linguae Latinae, der 
oppidum zu dem griechischen Adjektiv 'empedos = fest auf dem Boden stehend' 
stellt27. Interessant und einleuchtender ist die Erklärung von Philips, der den Namen 
der östlich von Avignon liegenden Stadt Apt von der uralten Wurzel app, wovon opp 
eine Variante sei, ableitet. Diese Wurzel sei wie bei oppidum um einen Dentallaut 
2 2 Gewährsmann Herr Meixner sen. aus Berngau Hsnr. 14 alter Zählung. 
2 3 Lampl Sixtus, Denkmäler in Bayern III (Oberpfalz), München 1986, S. 138, wo statt 
Appel „Apfel" steht; vielleicht ein Druckfehler. 
2 * Caesar, Bell. Call. V,21,3. 
2 5 z.B. Varro und Pomponius. Näheres in Thesaurus Linguae Latinae, ,oppidum' vol.IX 
Sp.754. 
2 6 Walde-Hofmann, Latein, etymolog. Wörterbuch Bd. II,51982, S. 214 f. 
2 7 Ein Ausschnitt aus dem Antwortschreiben des Herrn Dr. Klaus H . Kruse vom 20.1.1989 an 
den Verfasser: „Zur Etymologie von oppidum wollen Sie bitte vergleichen, was Prof. Scheller/ 
Zürich zum Artikel ,oppido' angemerkt hatte: „abl. pro adv. ex adiecitvo ,oppidus' praeter 
praepos. congruenti cum gr. empedos ,stabilis, firmus'. substantivum q.e. oppidum nihil aliud 
quam eius adiectivi neutrum esse videtur." 
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erweitert28. Leider fügt er keine Sinndeutung der Wurzel und auch keine Beleg-
beispiele bei. Der Sinn aber muß gewesen sein: eine im Wald gelegene Befestigungs-
anlage, bestimmt zum Schutz vor feindlichen Angriffen, wie es Cäsar beschreibt und 
wie es die Oppelnamen bestätigen. Das „1" bei Oupl deutet wie das lateinische oppi-
dulum auf eine Verkleinerungsform. Der Name muß zur Zeit der Landnahme durch 
bayerische bzw. fränkische Siedler übernommen worden sein. Die Übernahme die-
ses Namens wie vieler keltischer Gewässernamen wie Sulz, Vils und Laber kann nur 
erfolgt sein, indem die neuen Landnehmer von der Vorbevölkerung mündlich erfuh-
ren, wie sie diese bestimmten Stellen im Wald, diese Bäche und Flüsse nannten. Auf 
die Frage, warum das Wort Appel nicht die germanische Lautverschiebung zu Apfel 
mitgemacht hat, ist zu antworten: entweder weil es erst nach ihr übernommen 
wurde, oder wenn dies davor geschah, weil es als ein fremder, nicht der Mutter-
sprache angehörender Eigenname empfunden wurde. 
Im Zusammenhang mit diesen Appelnamen fielen dem Verfasser zwei Ortsnamen 
auf, die miteinander verwandt sind, Pondorf und Pollanten. Nun gibt es in Bayern an 
die 40 Ortsnamen, die mit Bon-, Pon- oder Pan- als Bestimmungswort zusammen-
gesetzt sind, davon 10 Ponholz, diese vorwiegend im süd- und ostbayerischen Raum 
gelegen. Nur ein einziges davon, nämlich das bei Burglengenfeld ist ein Dorf, alle 
übrigen sind Weiler und Einöden. Andere mit Bon- zusammengesetzte Ortsnamen 
lauten etwa Bonacker, Bonweg, Bonbruck, Bonstetten, ebenfalls in der Mehrzahl 
Weiler und Einöden. Die meisten Bon-ort e aber sind mit Hof, Dorf und Land als Grund-
wort zusammengesetzt, nur einige davon wie Pondorf bei Riedenburg und Pollanten 
bei Berching sind Pfarrdörfer 2 9 . Obwohl das Datum der ersten Erwähnung fast nie 
mit dem Gründungsdatum identisch ist, die Erstnennung vielmehr der Entstehung 
um vieles nachhinkt, ist es üblich, die Form der ersten Überlieferung zur Erklärung 
heranzuziehen, da viele Ortsnamen sich im Laufe der Jahrhunderte beträchtlich ver-
ändert haben. Allerdings ist die Vorsilbe bzw. das Beiwort Pon so kurz und prägnant, 
daß ein weiteres Abschleifen unmöglich ist. Die anscheinend früheste Erwähnung 
von Pondorf fällt nach Widemann 3 0 in die Jahre 889—891, wobei offen bleibt, ob das 
bei Wörth an der Donau oder das Riedenburger Pondorf gemeint ist. Nach Wide-
mann ist es das erstere, nach F. X. Mayr 3 1 das letztere. Kirchenpatrone des letzteren 
sind Peter und Paul, ursprünglich nur St. Peter, dem sich erst später der Apostel Pau-
lus zugesellte. Nach J.B. Lehner 3 2 ist St.Peter ein sehr altes Kirchenpatrozinium. 
Dies gilt aber auch für die selige Jungfrau Maria, die Patronin von dem Wörther Pon-
dorf. Das Riedenburger Pondorf wird 1037 als Filiale von Schamhaupten erwähnt 3 3 
und wurde noch 1433 von dort aus pfarrlich versehen. Das Wörther Pondorf wird 
erst 1145 erstmals erwähnt, ist aber schon 1226 eigene Pfarrei3 4. Es geht hier 
jedoch weniger um das Alter des einen oder anderen Dorfes als vielmehr um die 
2 8 Philips Ch. J., Les noms des chef-lieux des departements et des arrondissements de France, 
Goes 1952 (Diss.) siehe Artikel ,Apf S. 15. 
2 9 Die Angaben orientieren sich an Eisenmann-Hohn, Topo-geographisch-statistisches Lexi-
kon vom Königreich Bayern, 2 Bände, Erlangen 1831. 
3 0 Widemann Josef, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emme-
ram, München 1943, S. 119 Nr. 153. 
3 1 inVO4(1838)S.307. 
3 2 Lehner J. B., Die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien des Bistums Regensburg, Teil I, in: 
V 0 94S.75. 
3 3 siehe Anm. 16. 
3 4 Antonius von Henle (Hrsg.), Matrikel der Diözese Regensburg, Regensburg 1916 S.428. 
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Form der Überlieferung. Pollanten bei Berching wird erstmals für die Zeit von 
1057—1075 erwähnt, das ist die Amtszeit des Eichstätter Bischofs Gundekar, der 
während seines Episkopats zahlreiche Kirchen weihte, unter anderen auch eine in 
Bonlenten35. Daß die Bonhöfe auf Grund ihrer Bedeutungslosigkeit erst Jahrhun-
derte später in das Licht der Geschichte rücken, liegt auf der Hand. 
Wie wurden diese Ortsnamen bisher erklärt? Bacherler bringt Bonhof bei 
Treuchtlingen in Verbindung mit Baum, also ein Hof mit Bäumen, ebenso Bonhof 
bei Heilsbronn (Ansbach), Pollanten bei Berching und Pollanden bei Hersbruck3 6. 
Foerstemann denkt an ein keltisches Wort bonna = Grenze 3 7, Solmsen stellt es zu 
einem keltischen Wort bon = Grund und Boden 3 8 . Bacherler bemerkt zu dieser 
Erklärung, für so kleine Siedlungen, deren Existenz in keltischer Zeit nicht nach-
gewiesen ist, sei die Erklärung aus dem Keltischen nicht zwingend. Ernst Christ-
mann, ein renommierter Namensforscher, erklärt den Ortsnamen Bollanden in der 
Rheinpfalz als Bohnenland39. Ähnlich deutet Straßner Bonhof bei Treuchtlingen als 
Hof bei der Bohnerzgrube oder beim Bohnenfeld40. Diese Erklärung befriedigt ihn 
selbst nicht, da die mundartliche Aussprache nicht dazu passe. Für Robert Schuh ist 
die Bohnmühle, jetzt Utzenmühle, bei Wolframseschenbach eine Mühle beim Boh-
nenfeld oder eine Mühle eines Mannes namens Bonno, obwohl sich eine Person die-
ses Namens in der Umgebung nicht finden lasse 4 1 . Die Pondorf er bei Riedenburg lei-
ten den Namen ihres Dorfes von dem latein. pons = Brücke ab, indem sie auf eine 
Brückenfunktion des Ortes zwischen dem ehedem von den Römern beherrschten 
Gebiet und dem freien Germanien verweisen42. Eine wirkliche Brücke gibt es in Pon-
dorf nicht, auch keinen Bach, über den eine solche führen könnte. 
Eine bunte Palette von Erklärungen, aber keine befriedigend! Pondorf - ein 
Dorf mit Bäumen! In welchem Dorf oder auf welchem Land gibt und gab es keine 
Bäume? Alle gehörten Erklärungen klammern sich zu sehr an das o in bon und über-
sehen, daß in der bayerischen und fränkischen Mundart z. B. unsere Wörter „Mann" 
als Ma/Mo, „kann" als ka/ko und das Verhältniswort „an" a/o, jeweils mit nasalem 
a/o ausgesprochen werden. Das Gleiche gilt für das Wort Bann, das als Ba/Bo 
gesprochen wurde, schwankend nach Landstrichen und Sprechgewohnheiten. Als 
Zeichen der Nasalierung versehen mittelalterliche Schreiber das o gelegentlich mit 
einem Accent circonflexe43. So ist auch verständlich, daß die Bonmühle 1423 
schlicht als Bomühle geschrieben wurde. Die Bon-Orte müssen also alle auf gleiche 
Weise erklärt werden. Bon-dorf und Bon-landen bedeuten nichts anderes als Bann-
hof, Bann-dorf und Bann-land. In der frühen Überlieferung des einen oder anderen 
Ortes erscheint statt des heutigen Bon tatsächlich noch Ban. So hieß Bondorf bei 
3 5 Heidingsfelder, a. a. O. Nr. 251. 
3 6 Bacherler Michael, Die Siedlungsnamen des Bistums Eichstätt, in: Sammelblatt des Hist. 
Vereins Eichstätt 38 (1923) S. 69/70 
3 7 Foerstemann, Altdeutsches Namenbuch, hrsg. von Jellinghaus, Bonn 1913, II 1 538/540. 
3 8 Solmsen, Indogermanische Eigennamen als Spiegel der Kulturgeschichte, Heidelberg 
1922, S. 84. 
3 9 Christmann Ernst, Siedlungsnamen der Pfalz, 1952, S. 66f. 
4 0 Straßner Erich, Histor. Ortsnamenbuch von Bayern (Mittelfranken-Weißenburg) siehe 
„Bonhof". 
4 1 Schuh Robert, Histor. Ortsnamenbuch von Bayern (Mittelfranken-Gunzenhausen) Mün-
chen 1979, Nr. 293. 
4 2 Franz Fersch, Chronik über Dorf und Pfarrei Pondorf, 1973, S. 2. 
4 3 Siehe Anm. 35. 
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Osternohe (Lkr. Lauf) 1399 Wanndorf (w statt b wie Wenedict statt Benedict)44, 
1606 Bandorf4 5. Ponholz bei Burglengenfeld hieß um 1230 Panholtz 4 6 . Pondorf a. d. 
Donau und Pondorf bei Riedenburg erscheinen bei Philipp Apian als Pandorf4 7. 
Was aber bedeutet Bann? Das Wort gehört zur indogermanischen Wurzel fa = 
sagen, bekannt aus den lateinischen Wörtern fari = sprechen, fatum = Spruch Got-
tes = Schicksal, fama = Gerede, Gerücht, fassio = Geständnis, bekannter in der 
Zusammensetzung confessio. Das f verwandelt sich durch die germanische Lautver-
schiebung zu b. Bann heißt eigentlich Wort, Spruch, aber nicht Spruch eines x-Belie-
bigen, sondern einer mit Befehlsgewalt ausgestatteten Person. Bann bezeichnet ein 
unter Strafandrohung ausgesprochenes Gebot und Verbot zugleich4 8. „Zwing und 
Bann" bedingten sich gegenseitig. Hier aber beginnt das Problem des genauen 
Wortinhalts. Über wen oder was und warum wurde der Bann ausgesprochen? Am 
bekanntesten ist uns der Begriff des Kirchenbanns. Der von ihm Betroffene war von 
der Kirchengemeinschaft ausgeschlossen. Beim sog. Wildbann war das Recht auf 
Nutzung des Waldes speziell für Zwecke der Jagd dem Landes- oder Grundherrn 
vorbehalten. Alle anderen waren davon ausgeschlossen. Solche Waldungen hießen 
Bannwald oder bei uns Bannholz. Siedlungen wie Panholz oder Bonholz liegen in 
oder an ehemaligen Bannwäldern und sind nach ihnen benannt49. Auf Bannmühlen 
mußten die Untertanen eines Grundherrn mahlen lassen, die Benützung einer ande-
ren Mühle war bei Strafe untersagt. Dabei leitete den Grundherrn, der dieses Gebot 
bzw. Verbot aussprach, wirtschaftliches Interesse. Erhielt er doch von dem Mühlen-
betreiber eigene Abgaben, und zwar höhere als von einem normalen Hofinhaber. 
Damit ist auch der Name der oben erwähnten Bonmühle klar. Verfolgte der Grund-
herr nun mit dem Wildbann ein persönliches Jagdinteresse und mit dem Mühlen-
bann bzw. dem Mahlzwang ein wirtschaftliches Interesse, so stellt sich die Frage, 
welcher Art das Motiv desjenigen war, der das „Sagen" hatte, wenn er eine Siedlung, 
ein Einzelgehöft, ein Dorf, einen Landstrich zu einem Bann-hof, einem Bann-dorf, 
einem Bann-land erklärte. Die Antwort lautet: Diese Orte sollten gemieden werden. 
Off limits! Betreten verboten! Keinen Kontakt mit diesen Leuten! Aber warum? 
Waren die Bewohner etwa von der Pest befallen? Es ist ja bekannt, daß pestinfizierte 
Orte durch strenge Maßnahmen isoliert wurden und daß man in diesem Zusammen-
hang noch im 17. Jahrhundert von „Bannisieren" sprach5 0. Aber solche Orte behiel-
ten auch nach der Pest ihre ursprünglichen Namen. Diese Erklärung könnte höch-
stens auf Einzelhöfe zutreffen, die von der Pest befallen, dann gemieden und Bann-
höfe genannt wurden, leerstarben und Jahre später unter dem mittlerweilen einge-
bürgerten Namen neu bezogen wurden. 
Anders verhält es sich mit den Ortsnamen Pondorf und Pollanten. Hier fällt die 
Nähe zu keltischen Anlagen auf. Für das Riedenburger Pondorf und das Berchinger 
4 4 Jahresbericht des Histor. Vereins für Mittelfranken Bd. 29 S.50: Eysal und ihr Ehemann 
Ulrich Frölich von Schnaittach haben vor Gericht ihre Rechte an dem Hof zu Wanndorf ein-
geklagt und zugesprochen erhalten. 
4 5 Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg, Bd. 45 S. 52. 
4 6 Ingrid Heeg-Engelhart, Das älteste bayerische Herzogsurbar, München 1990, S.250. 
4 7 Oberbayerisches Archiv, Bd. 39 S. 180 und 340. 
4 8 Schmeller J. A. , Bayerisches Wörterbuch I, München 21872 Sp.242f.; Friedrich Kluge, 
Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache Berlin/New York 211975 S. 50. 
4 9 Ernst Schwarz, Sprache und Siedlung in Nordostbayern, Nürnberg 1960 S. 164; Karl 
Bosl, Klöster und Forsten in Bayern, in: V O 106 S.46. 
5 0 Ried Karl, Neumarkt in der Oberpfalz, Neumarkt 1960 S. 74-76. 
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Pollanten ist dies bereits weiter oben dargelegt. Darüber hinaus gibt es noch weitere 
Orte dieses Namens in ähnlicher Gesellschaft: 1. Nordwestlich von Hersbruck in 
einem kleinen Seitental des Osternoher Baches findet sich ein Bondorf, 1343 als sol-
ches erwähnt 5 1 . Jenseits der Höhe einige Kilometer weiter liegt Kirchensittenbach, 
wo umfangreiche Keltenfunde gemacht wurden 5 2, 2. bei Alfeld, ebenfalls im Hers-
brucker Raum, in einer kleinen, wasserlosen Seitenmulde des Rohrbachtales am 
Rande der Jurahochfläche liegt der Weiler Pollanden. Zwischen Bondorf und Pollan-
den liegt auf einem wuchtigen Berg ostsüdöstlich von Hersbruck ein keltisches oppi-
dum, die Houbirg. 3. 300 m nordnordwestlich von dem erwähnten Bannhof bei 
Treuchtlingen, in der Waldabteilung „Vorderes Herrenholz", am Rande der Alb-
hochfläche wurde ein einzelner Grabhügel der Hallstattzeit festgestellt53. 4. Auch 
der Weiler Pathai südlich von Velburg dürfte früher Panthal geheißen haben, obwohl 
in der unmittelbaren Umgebung keltische Anlagen nicht bekannt sind. Aber der 
spektakuläre Fund von einigen hundert Regenbogenschüsselchen, jenen niedlichen 
gewölbten Goldmünzen aus keltischer Produktion, und die berühmte Maskenfibel 
von Parsberg beweisen für den benachbarten Hohenfelser und Parsberger Raum die 
Anwesenheit von Kelten zur Genüge 5 4 . 5. Auch Bollanden in der Rheinpfalz reiht 
sich in diese Gruppe von Ortsnamen. Es liegt in der unmittelbaren Nähe des mächti-
gen Donnersberges, auf dem sich ein keltisches oppidum ausdehnte. Und es kann 
doch kein Zufall sein, daß von den 6 reichverzierten Achsnägeln, die bisher im süd-
deutschen Raum gefunden wurden, zwei in Manching, einer in Pollanten bei Ber-
ching und einer bei Bollanden am Donnersberg zu Tage gefördert wurden. Solche 
Achsnägel oder Nabenstecker, die das seitliche Abrutschen des Rades von der Achse 
verhindern sollten, gehörten zu Prunkkarossen, die dem keltischen Adel als Status-
symbol dienten5 5. Auch die Appel oder der Appelbach, der am Donnersberg ent-
springt und bei Bad Kreuznach in die Nahe mündet, wird seinen Namen nach dem 
Appel, dem keltischen oppidum auf eben diesem Berg erhalten haben. 6. 1,2 km ost-
südöstlich von der Ortsmitte von Bonndorf südwestlich von Donaueschingen liegt 
eine keltische Viereckschanze56. Über Anlagen oder Funde bei Bonlanden südlich 
von Stuttgart ist nichts bekannt. 7.1,5 km von der Kirche von Bonnland südlich von 
Hammelburg (Ufr.), heute in militärischem Sperrgebiet, sind zwei Grabhügel regi-
striert57. Ein merkwürdiges Bondorf findet sich südöstlich von Bad Abbach bei 
Dünzling, merkwürdig, weil es Bondorf heißt, in Wirklichkeit aber eine Einöde ist, 
und dazu seit etwa 10 Jahren leerstehend: Ein geräumiges, einstöckiges Wohnge-
bäude mit zerbrochenen Fenstern, ein langgezogenes, niedriges Gebäude für Ställe 
und Fahrzeuge, ein mächtiger Stadel, das Ganze in Hufeisenform angeordnet, der 
5 1 Pfeiffer Gerhard, Die ältesten Urbare der Deutschordenskommende Nürnberg, Neustadt/ 
Aischl981,S.28A6. 
5 2 Hoppe Michael, Die Grabfunde der Hallstattzeit in Mittelfranken, Kallmünz 1986S. 187. 
5 3 Hoppea.a.O.S. 131-141. 
5 4 M . Brandt und Thomas Fischer, Ein Hortfund spätkeltischer Goldmünzen aus Hohenfels, 
Lkr. Neumarkt i.d.Opf., in: Das archäologische Jahr in Bayern 1987 S. 89/90; W. Torbrügge, 
Latenezeit, in: Max Spindler (Hrsg.). Handbuch der bayerischen Geschichte I, München 21981 
S.61. 
5 5 Karl Spindler, Der Achsnagel eines spätkeltischen Prunkwagens von Berching-Pollanten, 
in: Das archäologische Jahr in Bayern 1983 S. 81 f. 
5 6 Bittel-Kimmig-Schiek (Hrsg.), Die Kelten in Baden-Württemberg, Stuttgart 1981 S. 461. 
5 7 Abels Björn-Uwe, Die vor- und frühgeschichtlichen Geländedenkmäler Unterfrankens, 
Kallmünz 1979 S. 86. 
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Hofraum größtenteils von Brennesseln überwuchert, alles still, wo einstmals das 
Leben auf einem Bauernhof für Betriebsamkeit gesorgt hatte. Auf die Frage, ob die-
ser Hof einmal ein Dorf gewesen sei, antwortete ein alter Bauer aus dem benachbar-
ten Gattersberg: „Mei Lätta is des schou a Oanöidhof". Er war es tatsächlich schon 
160958. So stellt sich derjenige, der nach dem Sinn von Namen fragt, einen Bannhof 
vor, der Pest zum Opfer gefallen und leergestorben, wäre da nicht nordwestlich des 
Hofes der sog. alte Berg, womit sicher nicht das geologische Alter gemeint ist, son-
dern irgendwelche in die Vergangenheit weisende Überreste 5 9 ,und wäre da nicht 
2 km östlich bei der Teufelsmühle im Wald eine keltische Viereckschanze. Grund-
herr des 245 Tagewerk umfassenden Einödhofes war bis 1803 das Kloster St. Emme-
ram in Regensburg60, das zwischen 866 und 889 auf dem Tauschweg in Dünzling 
und Umgebung beachtlichen Besitz erwarb6 1. Im Jahre 879 „ . . . Reginpertus . . . 
quasdam res . . . in villa Tuncilinga, id est locum edificii desertum, de terra arabili 
iugera XLVIII, prata . . . , de silva iugera C . . . tradidit". Die hier angesprochene öde 
Hofstatt muß nicht im Dorf (villa) Dünzling selbst gelegen haben, sondern wurde 
dem Dorf zugerechnet. Es kann sich also durchaus um den Einödhof Bondorf gehan-
delt haben, wobei die Bezeichnung „Dorf" immer noch rätselhaft bleibt, es sei denn, 
man interpretiert „edificii" als kollektiven Singular und den ganzen Ausdruck als 
Gelände mit verlassenen, öden Baulichkeiten, also als ödliegendes Dorf. Auffällig 
aber bleibt, daß der Name Bondorf nicht fällt, als ob sich der Protokollant gescheut 
hätte, ihn niederzuschreiben. Im Jahre 1171 verkaufte Heinrich von Gattersberg 
sein hier gelegenes Gut um 126 Vi Talente an das Kloster. Bei dem stattlichen Preis 
muß es sich um ein entsprechend stattliches Objekt gehandelt haben. Von Bondorf 
ist keine Rede 6 2. Auch das Emmeramer Güterverzeichnis von 1031 erwähnt zwar 
Luckenpaint und Dünzling, schweigt aber über Bondorf6 3. 9. Neben den bisher 
erwähnten Ortsnamen soll zuletzt ein Waldname vorgeführt werden, nämlich das 
Ponholz im Paintener Forst westlich von Regensburg, zwischen dem ehemaligen 
Dechanthäusl und dem Forsthaus Irlbrunn. Gemessen an der Weite des riesigen 
Waldgebietes, das sicher selbst einmal Bannwald, also Jagdgebiet gewesen sein 
dürfte, ist dieses Ponholz nur ein winziger Teil. Nördlich davon, bereits im Kelhei-
mer Stadtwald, schließt der Walddistrikt Schlößlberg an. Nun ist es aber ziemlich 
ausgeschlossen, daß sich in dem ausgedehnten Forst ein Schloß befand. Es gibt dafür 
keinerlei Überlieferung 6 4. Wohl aber ist es denkbar, daß in dem Wald mit den 
zahlreichen Erzschürfstellen aus keltischer Zeit 6 5 eine oder mehrere Plätze existier-
ten, wo das gefundene oder geschürfte Erz gesammelt und verhüttet wurde. Diese 
5 8 StA Landshut, Pfleggericht Kelheim BIO: Besitzer Georg Ypfelkofer B11; ab 1626 Paul 
Zirngibl. 
5 9 StA Landshut, Pfleggericht Kelheim A 39: Die Markbeschreibung des Gehölzes Altenberg 
von 1752 enthält keinen Hinweis auf Altertümer. 
6 0 StA Landshut, Häuser-Rustikal-Steuerkataster Dünzling 1808 (Landgericht Kelheim) 
Hsnr.53. 
6 1 Widemann a.a.O. Nr. 72,92,105,128. 
6 2 Widemann a. a. O. Nr. 903. 
6 3 Mai Paul, Der St. Emmeramer Rotulus des Güterverzeichnisses von 1031, in: V O 106 
S.92. 
6 4 Pätzold Johann (Die vor- und frühgeschichtlichen Geländedenkmäler von Niederbayern 
S. 181) denkt an einen mittelalterlichen Turmhügel, allerdings mit Fragezeichen. 
6 5 Ress F. M . , Geschichte und wirtschaftliche Bedeutung der oberpfälzischen Eisenindustrie 
von den Anfängen bis zur Zeit des 30-jährigen Krieges, in: V O 91 (1950) S . U . 
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Anlage wurde zerstört oder verfiel. Förster oder Jäger, die nach Jahrhunderten auf sie 
stießen, vermuteten in ihr Überreste eines untergegangenen Schlosses und nannten 
das Waldstück Schlößlberg. Wurde es doch im Spätmittelalter Mode, unerklärliche 
Ruinen der Vorzeit als Schlößl oder Schloß zu bezeichnen, die noch heute teilweise 
als Flurnamen begegnen66. 
Auch wenn für die Orte Pondorf nordöstlich von Winklarn (OPf.) und bei Wörth 
an der Donau (noch) keine Keltenfunde bekannt sind, fällt bei den aufgezählten 
Beispielen das Zusammentreffen mit keltischen Anlagen auf. Wo aber liegt der Zu-
sammenhang zwischen den Bann-orten und den Kelten? Diese Örtlichkeiten sollten 
gemieden werden und wurden gemieden, sei es daß sie öd lagen oder noch bewohnt 
waren. Die Namensgebung fällt in die Zeit der sog. Landnahme, bei ungünstig gele-
genen Orten in spätere Zeit. Auf der Suche nach Siedlungsland mögen die Landneh-
mer auf Örtlichkeiten gestoßen sein wie im Falle Pollanten bei Berching, auf über-
wucherte Ruinen, die sie sich nicht erklären konnten, die ihnen somit rätselhaft, ja 
unheimlich erschienen, so wie die Bewohner des Limesgebietes den ihr Land durch-
querenden römischen Grenzwall als Teufelsmauer bezeichneten. Sie ließen sich des-
halb nicht auf den Ruinen der an der Sulz, also wassermäßig günstig gelegenen Kel-
tensiedlung nieder, sondern einige hundert Meter entfernt am Berghang. An anderen 
Orten aber, wie im Falle Bondorf und Pollanden bei Hersbruck, Panthal bei Velburg 
und Bondorf bei Dünzling, obwohl letzteres südlich der Donau und somit Jahrhun-
derte lang auf römisch besetztem Gebiet gelegen, stießen die neuen Siedler auf Men-
schen, die ihnen in Lebensform und in Sprache völlig fremd waren. Es waren kelti-
sche Bevölkerungsreste, die auf Grund ihrer Abgeschiedenheit die germanischen 
Einfälle des ersten Jahrhunderts, wie sie bei Cäsar beschrieben werden, überstanden 
hatten. Mit der Zerstörung der zentralen Orte wie Manching, der Anlagen auf dem 
Michelsberg bei Kelheim und der Houbirg bei Hersbruck war ihr locker gefügtes 
Gemeinwesen und die bis dahin blühende Wirtschaft zusammengebrochen, eine 
Katastrophe, von der sie sich nicht mehr erholten. Sie überstanden auch die Wirren 
der Völkerwanderung und fristeten ein kärgliches Leben. Die Zentren der Macht 
lagen an Rhein und Donau. Die Täler der nördlichen Donauzuflüsse wie Schwarze 
und Weiße Laber, Sulz und Altmühl, denen die bajuwarischen Siedler folgten, und 
erst recht die Jurahochfläche lagen abseits und waren infolge der dünnen Besiedlung 
wirtschaftlich und politisch uninteressant. Solche Bevölkerungsreste wurden von 
den neuen Landsuchern angetroffen, sie wurden gemieden und zum Teil in ungünsti-
gere Siedlungsräume abgedrängt. Sie wurden bei der Zuteilung von Land- und 
Verwaltungsposten von den neuen Landesherrn, Herzögen, Grafen, etc. nicht be-
rücksichtigt. Hier mag auch der Grund liegen, weshalb die Pan-Orte zu keiner wirt-
schaftlichen und politischen Bedeutung gelangten und erst spät in den schriftlichen 
Quellen erscheinen. Das hier über die Bajuwaren Gesagte gilt auch für die Franken 
(Donnersberg) und die Alemannen (Bonndorf südwestlich von Donaueschingen, Bon-
dorf westlich von Tübingen und Bonlanden südlich vom Stuttgart). Freilich dürfte es 
kaum möglich sein, einen schriftlichen Beweis für diese These zu finden, etwa einen 
Hinweis, daß ein Sippenführer bei der Suche nach Siedelland eine in Ruinen liegende 
oder noch von Fremden bewohnte Siedlung als meidenswert erklärte und sie deshalb 
Bondorf oder Bann-land Ponlanden nannte. Die Namensgebung entsprang nicht der 
Willkür oder der Überlegung einer Einzelperson, sondern einem allgemein verbrei-
teten Gefühl der Ablehnung alles Fremden. Nach Ammianus Marcellinus, einem 
6 6 Schuegraf Rudolf in: V O 10 (1846) S.232 Anm.41. 
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Der Waldname „Appel" in Gesellschaft der Ortsnamen Pondorf/Pollanten und keltischer 
Anlagen bzw. Fundorte 
Hersbruck 
Neumarkt 
, . . . " 
7 
• 
Berching 
Parsberg 
12 
1 1
 • • Hemau 
13 
15 
16* *17 
1^  Bad Abbach 
18\s *° 
1 Bondorf bei Osternohe 
2 Appelsberg bei Pommeisbrunn 
3 Pollanden bei Alfeld 
4 Appelhof bei Allersberg 
5 Appel bei Dippenricht 
6 Oppel in Berngau 
7 Pathai bei Velburg 
8 Appel bei Erasbach 
9 Pollanten bei Berching 
10 Oppel bei Kemnathen 
11 Vierecksch. bei Thonlohe 
12 Vierecksch. bei Laufenthal 
13 Appel bei Thonlohe 
14 Ponholz im Paintner Forst 
15 Pondorf bei Riedenburg 
16 Vierecksch. bei Pondorf 
17 Appelteile bei Pondorf 
18 Der alte Berg bei Saalhaupt 
19 Bondorf bei Dünzling 
20 Keltensch. bei Dünzling 
Aus Platzgründen hier nicht erfaßt: 
Bollanden 
die Appel 
Bonnland 
Bonlanden 
Bonndorf 
Bonndorf 
Appelsdorf (abg.) 
Bonhof 
Appelacker 
ö Donnersberg 
n Donnersberg 
s Hammelburg 
s Stuttgart 
sw Donaueschingen 
w Tübingen 
im Steigerwald 
nnö Treuchtlingen 
nnw Wassertrüdingen 
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römischen Geschichtsschreiber der Spätantike, der als Offizier selbst gegen die 
Alemannen am Neckar kämpfte, mieden diese die vorgefundenen oppida wie Grä-
ber, die mit Netzen umspannt sind 6 7 . Dieser aus der Sicht des Römers belanglosen 
Klammerbemerkung folgt leider keine nähere Begründung, z.B. ob die Ablehnung 
mehr den Einwohnern als der Stadt als solchen galt. Dieses Gefühl der Ablehnung 
scheint weit verbreitet gewesen zu sein und bestimmte das Schicksal der als Bann-
dörfer abgestempelten Siedlungen auch noch, als die keltische Minderheit längst von 
der germanischen Überzahl absorbiert worden war. 
Was oben im Zuge der Aufzählung dargelegt wurde und die Kartenskizze, die sich 
auf das Juragebiet beschränkt, weil der Verfasser hier ortskundiger ist, zeigen, sind 
die Pon-ort^einem Appel oder einer Viereckschanze zugeordnet. Wenn die Viereck-
schanzen kultischen Zwecken dienten68, müssen sie von Menschen errichtet und 
benützt worden sein, die in der Nähe wohnten. Siedlungen aber liegen am Wasser oder 
in Wassernähe. Im Falle der südlich von Pondorf (Riedenburg) liegenden Viereck-
schanze kann die zugehörige Siedlung wegen der Wasserarmut, der Plage vieler Jura-
dörfer bis in unser Jahrhundert, unmöglich Pondorf gewesen sein, sondern Scham-
haupten, das von der Viereckschanze etwa gleich weit entfernt ist wie Pondorf. Hier 
hat die Schäumende, die (!) Schambach ihren Anfang, ihr Haupt, ihre Quelle. Viel-
leicht wurden die Bewohner von den einsickernden Bajuwaren auf die wasserlose 
Bergkuppe zurückgedrängt. Wahrscheinlich aber befand sich auf ihr bei der guten 
Fernsicht schon vorher eine Beobachtungs- und Signalstation, aber auch eine Art von 
Umschlagstelle, wo Pferde gewechselt und Waren umgeladen wurden. Denn schon 
damals dürften sich in Pondorf zwei Wege gekreuzt haben. Eine Ost-West-Verbin-
dung lief von Kipfenberg über Gelbeisee, Dörndorf, Bitz, Winden, Pondorf, Schafs-
hill, Berghausen und überquerte bei der Hanfstinglmühle das Schambachtal und 
nahm ihren Weg über Tettenwang, Sandbuckel, Schwaben weiter nach Kelheim 6 9 . 
Wichtiger aber war der Nord-Süd-Weg, sicher teilweise identisch mit der B 299, die 
noch 1845 als Kommerzialstraße zwischen Salzburg und Nürnberg bezeichnet 
wurde 7 0. Auf ihr wurde das begehrte Salz aus dem Hallstätter und Halleiner Raum 
durch das bayerische Oberland über die Donau nordwärts in den Nürnberger Raum 
und darüber hinaus transportiert. Eine besondere Rolle scheinen im Wegenetz die 
sog. Hochstraßen gespielt zu haben. Ortmann beschreibt dies für den Steigerwald 
sehr überzeugend: „Die Grabhügel unseres Gebietes beweisen, daß die sog. Hoch-
straßen spätestens in der Hallstattzeit bestanden haben. Heute sind es nur mehr 
wenig benützte Waldwege und folgen in auffallend gerader Linie den langgestreckten 
ebenen Höhenrücken des Steigerwaldes... Diese trockenen und meist wartungsfreien 
Höhenwege empfahlen sich vor allem für Reit- und Fußverkehr und leichte Trans-
porte. Wagenzüge mit schweren Lasten benützten später wegen des steilen Aufstiegs 
zu den Hochflächen lieber die Talstraßen, wichen aber nachweislich immer wieder 
6 7 Ammiani Marcellini rerum gestarum libri qui supersunt, hrsg. von Carolus Upson Clark 
1-2, Berlin 1910-1915, 16.2. (12); nam (Alemanni) ipsa oppida ut circumdata retiis busta 
declinant. 
6 8 Torbrügge W., Die Latenezeit, in: Max Spindler (Hrsg.), Handbuch der bayerischen 
Geschichte, Bd. 1, München 21981 S. 60. 
6 9 Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Karl Müller, Kreisheimatpfleger von Altmann-
stein. 
7 0 So der Lehrer von Pondorf in: MS/O/483 im Archiv des Hist. Vereins für Oberpfalz und 
Regensburg. 
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auf die Hochstraßen aus, wenn die Wege im Tal zu aufgeweicht waren. Für den 
Lokalverkehr behielten die Hochstraßen immer ihre Bedeutung, wenn es auch heute 
noch Holzziehwege und bequeme Wanderwege sind" 7 1 . Eine solche Hochstraße ver-
läuft in unserem Raum auf den Höhenrücken des etwa 5 km langen Bergzuges süd-
lich von Erasbach, vom Röschberg kommend über den Oupl bwz. Gödenacker in 
west-östlicher Richtung. Der Übergang über die Sulz dürfte am Breitenfurt bei Pol-
lanten erfolgt sein. Eine „Rennstraße" führt zwischen der Weißen und Wissinger 
Laber durch den Langenhart von Staufersbuch nach Wissing (Kemnathen). Rechts 
und links dieser Waldstraße liegen in der Waldabteilung „Brand" mehrere Grab-
hügel 1 2 . 
Dem Appel am Kleinen Hesselberg muß als Siedlung das Dorf Lentersheim zu-
geordnet werden. So ländlich und unbedeutend dieses Dorf heute auch wirkt, vor 
Jahrhunderten muß es von einigem politischem Gewicht gewesen sein. Denn in dem 
erbitterten Kampf zwischen Kaiser Friedrich IL und dem Papst gab der päpstliche 
Legat Albert Behaim 1240 den Bischöfen von Eichstätt und Würzburg den Befehl, 
über Lauingen, Donauwörth, Nördlingen, Dinkelsbühl, Hall, Nürnberg, Ansbach, 
Greding und Weißenburg den Bann auszusprechen, weil sie dem Kaiser Truppen 
nach Italien geschickt hatten. Und im gleichen Atemzug wird auch Lentersheim in 
dieser illustren Reihe genannt73. Von Berngau wissen wir, daß es 1278 ein bayeri-
scher Amtssitz (officium) war 7 4 . Merkwürdig ist nun, daß in diesem Urbar unter den 
verschiedenen Höfen eine „huba Lentersheimeri" aufgeführt wird. Wahrscheinlich 
handelte es sich dabei um einen Angehörigen der Lentersheimer Adelsfamilie75. Wie 
diese aber zu dem Besitz in Berngau kam, bleibt vorläufig noch im Dunkeln. Noch 
etwas Merkwürdiges: Als sich der Verfasser auf die Suche nach dem Appelacker bei 
Lentersheim machte, hatte er es mit drei Personen aus eben dieser Ortschaft zu tun, 
dem Altbürgermeister Herrn Zimmerer, Frau Käferlein und Herrn Rühl. Diese drei 
Namen begegnen auch in Berngau. Ein Lorenz Zimmerer ist 1547 bis 1553 Pfarrer 
von Berngau7 6, und in der Musterungsliste von ca. 1490 steht ein Köferl Fritz und 
achtmal der Name Rüel mit verschiedenen Vornamen 7 7. Beide Namen leben heute 
nach 500 Jahren in Berngau noch weiter, der letztere über den Hausnamen „beim 
Rüln", „beim Run" zu Rinn deformiert. Zwischen den beiden etwa 90 km voneinan-
der entfernten Orten müssen also über Jahrhunderte hinweg Beziehungen bestanden 
haben, die in ihrer gemeinsamen Herkunft ihre Wurzeln haben. 
Neben den Oppel in Berngau setzte sich etwa 150 m entfernt als erste bajuwarische 
Niederlassung ein Maierhof. Wir wissen nicht, wann dies geschah. Unter den 26 Hof-
inhabern, die in dem wiederholt zitierten Herzogsurbar von 1278 für Berngau aufge-
zählt werden, ist der Maierhof nicht zu erkennen, es sei denn, es ist die Kammerhube 
7 1 Ortmann Wolf Dieter, vgl. Anm.21 (S.20 der Einleitung); ferner Johann Pätzold, Hin-
weise auf Altstraßen und vorgeschichtliche Siedlungsplätze durch Grabhügelvorkommen, in: 
Jahresbericht der bayerischen Bodendenkmalpflege 21 (1980) S. 39-43. 
7 2 Boegl Heinrich (Hrsg.), Juralandkreis Neumarkt in der Oberpfalz, Neumarkt 1981 S. 141. 
7 3 Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Stadt Nürnberg, Bd. 39 S. 71. 
7 4 Mon. BoicaXXXVIS. 339f. 
7 5 Leider gibt es keine Ortsgeschichte von Lentersheim, auch keine Geschichte derer von 
Leutersheim, die um 1800 ausstarben. Das Familienarchiv wird von den Freiherrn von Eyb auf 
Schloß Leutershausen verwahrt. 
7 6 StA Amberg, Geistl. Sachen Nr. 2496; Archiv des Hist.Ver.f.Opf.u.Rgsbg. A A O 30; 
Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte Bd. 25 S. 127. 
7 7 StA Amberg Musterungen lb . 
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damit gemeint. Eindeutig aber erwähnt die vorher erwähnte Musterungsliste den 
„großen Maier am Hof". Wahrscheinlich stand neben ihm eine kleine Holzkirche. 
Das Patrozinium St. Peter, wenn auch erst für 1315 bezeugt78, könnte bedeuten, daß 
bajuwarische Besiedlung und Christianisierung von Regensburg aus erfolgten. 1315 
übertrug Ludwig der Bayer dem Kloster Waldsassen das Patronatsrecht über die 
Kirche in Berngau79, 1327 wurde sie dem Kloster inkorporiert80. Das bedeutete für 
die dortigen Zisterzienser nicht nur wirtschaftliche Besserstellung, sondern auch 
Übernahme der Baulast. Die bisherige, einfache Holzkirche war zu klein oder den 
Waldsassern zu unansehnlich oder ein Raub der Flammen geworden. 1359 wurde 
jedenfalls eine neue Kirche aus Stein gebaut, und zwar dort, wo, wie erwähnt, sich 
vorher der Oppel befand. Die Wallanlage und die in ihr befindlichen Gebäulichkei-
ten mußten also abgetragen, das Gelände eingeebnet = planiert werden, eine Arbeit, 
die sich über längere Zeit erstreckt haben dürfte. Die neue Kirche entstand, rings-
herum wurde der „Freithof" angelegt und sicher bald mit hohen wehrhaften 
Mauern umgeben, die erst 1822 durch niedrigere ersetzt wurden 8 1. Wahrscheinlich 
entstand zu dieser Zeit auch das Beinhaus, das aber um 1600 als baufällig und 
für die Reformation überflüssig abgetragen wurde 8 2. Der größere Teil des ehe-
maligen Ouplgeländes wurde der Dorfplatz, der „Plan" (= planiertes Gelände), um 
den sich die Dorfschmiede, das Badhaus und die Wirte ansiedelten. Und damit die 
neue Kirche nicht am Ortsrand zu stehen kam, sondern im Dorfe blieb, wurde öst-
lich, nach Neumarkt weisend und dessen wachsender Bedeutung Rechnung tragend, 
ein neuer Straßenzug mit 30 stattlichen Höfen angesetzt. Berngau erhielt im Kern 
sein heutiges Dorfbild. Der Oupl war verschwunden. 
Einige Flurnamen in dem behandelten Raum erinnern noch an die einst hier leben-
den Kelten. Da ist der Kellenberg zwischen Hemau und Beratzhausen, 2 km von der 
Keltenschanze Laufenthal entfernt, bei den Einheimischen der „Köjnberch". Vom 
Oupl bei Kemnathen (Parsberg) führt ein kurzes Trockental zur Wissinger Laber 
hinunter, das Kellental, in der Mundart „s'Köjndoj". Das d/t vor n geht in der Mund-
art unter. Frühe Belege für die Schreibweise Keltental oder Kellental zu finden dürfte 
allerdings bei der mangelnden Bedeutung dieser Örtlichkeiten schwierig sein. Auch 
der Gödenacker, 1304 als „Getnakker" überliefert 8 3, heißt nichts anderes als 
Keltenacker. Die Mundart verschleift das „k" zu „g". So hat der Glasberg, der süd-
westliche, nach Reichertshofen schauende Teil des Buchbergs (zwischen Neumarkt 
und Reichertshofen) nichts mit Glas zu tun. Er ist nach dem heiligen Nikolaus 
benannt, dem Patron der Reichertshofer Kirche. Das „1" in Keltenacker verwandelt 
sich in der Mundart zu einem kaum hörbaren „j". Daß die Kartographen und sogar 
die Katasterschreiber von 1810, die von Gott weiß woher kamen, bei der schrift-
lichen Fixierung der von den Bauern gehörten Flurnamen vor große Probleme 
gestellt waren, ist hinlänglich bekannt. So ist es auch erklärlich, daß Nikolaus 
Rittershusius auf seiner Karte „Territorii Novoforensis in superiore Palatinatu 
7 8 Busl A. , Drei waldsassische Pfarreienverzeichnisse aus der Zeit nach 1300, in: Ober-
pfälzer Heimat Bd. 33 (1989) S. 92. 
7 9 BHStA K U Waldsassen Nr. 209. 
8 0 BHStA H U Regensburg Nr. 356. 
8 1 Georg Wild, Handschriftl. Notizen zur Geschichte von Berngau, im Besitz von Josef Wild, 
92 Jahre alt. 
8 2 StA Amberg, Geistl. Sachen Nr. 2579. 
8 3 vgl. Anm. 10. 
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accurata descriptio" den Göjdnacker als Gytenacker eingezeichnet hat 8 4. Auf der 
Tafel 5 der Bairischen Landtafeln von Philipp Apian findet sich ebenfalls der Gettn-
acker8 5. Ob die heute bewaldete Hochfläche je ein Acker war, muß dahingestellt 
bleiben. Auf die bajuwarischen Siedler mußte sie diesen Eindruck machen, und sie 
müssen ihr den Namen gegeben haben, entweder in direkter Begegnung mit noch 
vorhandenen keltischen Bevölkerungsresten, oder doch zu einer Zeit, als die Er-
innerung an sie noch lebendig war. 
8 4 BHStA, Kartensammlung Nr. 245 (als Beilage bei Heinloth Bernhard, Histor. Atlas von 
Bayern, Altbayern - Neumarkt, München 1967). 
5 Cartographia Bavariae (Bayern im Bild der Karte), München 1988 S. 42. 
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